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und foinmen unb fef)cn, toad aud beinern ^3firficß~

ftein getoorben ift: ein prächtiger 33aum unb aud

feinen Steinen fcßöne junge S3äume. ©te finb
unfer <Stot3, unfere ffreube, trenn fie mit ihren

großen/ fcßmacfßaften fruchten bedangen finb!"
Odj berfpracß ihr ben SSefucß, fam aber im

©range bed Äebend nie auf bad ©orf ber $u-
genbfreunbin finaud. SBar ed bon if)r nun eine

ülftaßnung ober ein ©anf für ben gefegneten
©tein? $eben «rjerbft fdjicfte fie mir ein j?örb-
d)en prächtiger ^ftrficße bon befonberer ©rite.

Einmal fanb id) bod) ben 3Beg 311 ihr. ©ad

toar, aid id) am Qüricßfee, in einer ©egenb, in

ber bie ^ftrfidje befonberd leidjt gebeißen, felber
SBefißer eined ©artend getoorben toar. Öd) bat

mir bon fiouife goder ein paar junge 23äumdjen
aud. „SJfit Vergnügen ju beinen ©ienften", er-
toiberte fie, „mit fo bieten, trie bu toillft. Stile,
bie bu fießft, finb Enfef unb Urenfet bed erften
33aumed aud beinern «Stein!"

Sftun erlebte id) felber jeben herbft bad SBun-

ber einer prächtigen ißftrfidjetnte. ©te bereitete

meinem Söater, fotange er lebte, ftetd bie größte

Üierrafdjung. „SBie fettfam! ©ir gebeißen bie

33äume, id) brachte feinen babon!"
Sludj Iet3ten ^erbft trugen bie 23äume Äaften

f'öftlicßer fjrücßte. 9todj jet3t aber fann id) mid)

nicht an ißnen unb ben fdjmaufenben Enfeln

freuen, oßne baß id) jebedmat bed fcßonen unb

gütigen SMbcßend gebenfe, bad mir bor tooßt

breißig Öaßren mitten in ber Sftacßt bon $ug 3U

3ug ben ^firfidj fdjenfte. Er ift Urbater bon ïau-
fenben getoorben, unb immer, toenn id> mit

^rüdjten ober jffungfdjoffen anbere beglücfert

fann, erlebe icß in ber Erinnerung nodj einmal

reigbotl bie furje Stadjtbegegnung in Großes, bad

gütige 3)Mbcßen mit Slugen toie 3toei ©onnen.

«Sie mag ßeute aud) fdjon eine reife SJlutter

fein, bielfeidjt eine ïrauembe, bie ©oßne im

i^rieg berloren ßat. ödj toollte aber bodj, bie ©e-

fdjidjte tßred ^firfidjd fäme einmal in ißre irjanb.
Ein 3Jtärcßen fo fd)6n, baß ed fid) tooßt nie be-

geben toirb!

öielletcßt toeitt bie ©ame, bon ber id) nur ben

Stamen „SJtaboIe" toeiß, überßaupt nicht meßr

unter ben Äebenben. ©er ^firficßftein aud ber

Sveifenadjt in ^ranfretch iff mfr aber ein ©inn-
biib bafür geblieben, baß in ben ©efdjeßniffen
bed Hebend nicht nur ber „ffdudj ber böfcn ïat"
forttoirft, fonbem aucß ber ©egen jeber ©üte,
toenn nicht an und felber, fo an anbem. fjebe

unferer #anbfungen ift ©amenforn!

c AUS DEM WUNDEMWELT DEM NÂTUM

Zufolge des Mangels an Zucker, der uns heute

nur noch in geringen Mengen zur Verfügung
steht, ist die Nachfrage nach Sacharin außeror-
dentlich gestiegen. Es wurde in großen Mengen
aufgekauft und war zeitweise im Detailverkauf
kaum mehr zu beschaffen, so daß es heute, um
eine möglichst gleichmäßige Versorgung der zahl-
reichen Verbraucher zu sichern, wenn auch nicht
der Rationierung, so doch der Kriegsbewirtschaf-

tung untersteht. Denn seine Herstellung beruht
auf dem Rohstoff Kohle und bekannterweise
sind unsere Vorräte an Kohle sehr beschränkt.

Es erhebt sich in diesem Zusammenhange die

nicht unmüßige Frage, ob dieser künstliche Süß-

stoff, wie vielfach behauptet wird, unserer Ge-
sundheit unzuträglich sei. Zunächst ist dabei
festzustellen, daß das Sacharin mit Zucker
nicht das Geringste zu tun hat. Es ist vielmehr,
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uns kommen und sehen, was aus deinem Pfirsich-
stein geworden ist: ein prächtiger Baum und aus

seinen Steinen schöne junge Bäume. Die sind

unser Stolz, unsere Freude, wenn sie mit ihren
großen, schmackhaften Früchten behängen sind!"

Ich versprach ihr den Besuch, kam aber im

Dränge des Lebens nie auf das Dorf der Iu-
gendfreundin hinaus. War es von ihr nun eine

Mahnung oder ein Dank für den gesegneten

Stein? Jeden Herbst schickte sie mir ein Körb-
chen prächtiger Pfirsiche von besonderer Güte.

Einmal fand ich doch den Weg zu ihr. Das

war, als ich am Zürichsee, in einer Gegend, in
der die Pfirsiche besonders leicht gedeihen, selber

Besitzer eines Gartens geworden war. Ich bat

mir von Louise Zoller ein paar junge Väumchen
aus. „Mit Vergnügen zu deinen Diensten", er-
widerte sie, „mit so vielen, wie du willst. Alle,
die du siehst, sind Enkel und Urenkel des ersten

Baumes aus deinem Stein!"
Nun erlebte ich selber jeden Herbst das Wun-

der einer prächtigen Pfirsichernte. Sie bereitete

meinem Vater, solange er lebte, stets die größte

Überraschung. „Wie seltsam! Dir gedeihen die

Bäume, ich brachte keinen davon!"
Auch letzten Herbst trugen die Bäume Lasten

köstlicher Früchte. Noch jetzt aber kann ich mich

nicht an ihnen und den schmausenden Enkeln

freuen, ohne daß ich jedesmal des schönen und

gütigen Mädchens gedenke, das mir vor wohl

dreißig Iahren mitten in der Nacht von Zug zu

Zug den Pfirsich schenkte. Er ist Urvater von Tau-
senden geworden, und immer, wenn ich mit
Früchten oder Iungschossen andere beglücken

kann, erlebe ich in der Erinnerung noch einmal

reizvoll die kurze Nachtbegegnung in Trohes, das

gütige Mädchen mit Augen wie zwei Sonnen.

Sie mag heute auch schon eine reife Mutter
sein, vielleicht eine Trauernde, die Söhne im

Krieg verloren hat. Ich wollte aber doch, die Ge-
schichte ihres Pfirsichs käme einmal in ihre Hand.
Ein Märchen so schön, daß es sich wohl nie be-

geben wird!
Vielleicht weilt die Dame, von der ich nur den

Namen „Madole" weiß, überhaupt nicht mehr

unter den Lebenden. Der Pfirsichstein aus der

Neisenacht in Frankreich ist mir aber ein Sinn-
bild dafür geblieben, daß in den Geschehnissen

des Lebens nicht nur der „Fluch der bösen Tat"
fortwirkt, sondern auch der Segen jeder Güte,
wenn nicht an uns selber, so an andern. Jede
unserer Handlungen ist Samenkorn!

^ukolgs cles lVlsngels sn Queller, clsr uns lleuts

nur nocll in geringen dienten ?ur Verkügung
stellt, ist clis dlscllkrsge nscll 8scllsrin sutleror-
clsntlicll gestiegen. llis vurcle in grollen Mengen
sukgelcsukt uncl vsr ^sitveiss iin Detsilverllsuk
llsum inellr ?u llsscllskken, so clsll es llsuts, um
sine möglicllst glsicllinsllige Versorgung clsr ?skl-
reicllen Vsrllrsucller ?u sicllsrn, wenn sucll nicllt
cler Kstionierung, so clocll clsr Kiriegsllevirtscllsk-

tung unterstellt. Denn seine Verstellung llerullt
suk clsm Kollstokk Xollls uncl llelcsnnter^vsise
sincl unsere Vorräte an Kiollle sellr llescllrsnlct.

Ss erllsllt sicll in cliesem ^ussminsnksnge clis

nicllt unmülligs Lrsge, oll clisser lcünstliclls 8üll-
stokk, ^vie vislkscll llellsuptst ^vircl, unserer Se-
suncklleit un^utrsglicll sei. ^unscllst ist clsllei
kest^ustellen, cksll clss 8s.clls.rin mit ?ucllsr
nicllt clss Ssringste 2^u tun llst. llis ist vislmsllr,
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wie bereits angedeutet wurde, ein aus Stein-
kohlenteer gewonnenes kristallinisch weißes

Produkt, nämlich Benzoesäuresulfimid, das

schon im Jahre 1879 von dem deutschen Che-
miker Fahlberg entdeckt und von ihm wegen
seiner an Zucker erinnernden Süßigkeit als

„Sacharin., bezeichnet wurde. Reines Sacharin
ist etwa 500mal süßer als Zucker, das heißt, daß

ein Gramm davon ein Pfund Zucker ersetzt,
hat jedoch, im Gegensatz zur landläufigen Mei-

nung, weil es den Organismus völlig unzersetzt
passiert, keinerlei Nährwert, kann also den
Zucker lediglich wegen seines süßen Geschmak-
kes ersetzen. Es besitzt jedoch einen leicht bit-
tern Nachgeschmack und ist überhaupt auch als

bloßes Genußmittel an Wohlgeschmack dem

Zucker nicht ganz ebenbürtig. Daß es schließlich
auch keine Erhitzung verträgt und daher um den

Geschmack der Speisen nicht zu verderben, die-

sen erst nachträglich und nicht schon während
des Kochens beigefügt werdein soll, dürfte heute

jeder Hausfrau zur Genüge bekannt sein.

Auch seine oft behauptete völlige Harmlosig-
keit scheint doch nicht über alles Maß erhaben

zu sein; denn man machte die Erfahrung, daß

sich auf der Haut von sacharin-überempfindli-
chen Personen stark juckende Bläschen und

Flecken zeigen, welche jedoch rasch wieder ver-
schwinden, Ferner wurde schon früher beobach-

tet, daß Tiere, wie Hunde und Katzen, mit Sa-

charin auch nur leicht gesüßte Speisen verab-
scheuen und lieber hungern, als diese zu sich zu
nehmen. Auch die Bienen verschmähen das Sa-

charin vollständig, was sich übrigens aus dessen

für die Ernährung vollständigen Wertlosigkeit
hinreichend erklären läßt und nicht zum vorn-
herein als eine Äußerung des Instinktes für
schädliche Nährstoffe, der ja bei den Tieren be-
sonders fein entwickelt ist, betrachtet zu werden
braucht. Weiterhin soll durch Versuche festge-

stellt worden sein, daß das Sacharin die Auflö-
sung des Eiweißes durch den Magensaft sehr

wesentlich verlangsame und die bekannte Fähig-
keit des Speichels, Stärke in Zucker zu verwan-
dein, beeinträchtige, alles Wirkungen, die für die

Ernährung, ganz abgesehen von der absoluten
Unverdaulichkeit dieses Süßstoffes, durchaus
nicht gleichgültig sind und die früher oft aufge-
stellte Behauptung, dieses Surrogat sei dem
Zucker gleichwertig, widerlegen.

In manchen Staaten, wie zum Beispiel in
Deutschland, wurde unter dem Vorwande der
Schädlichkeit des Sacharins schon im Jahre
1898 die Verwendung künstlicher Süßstoffe er-
heblich eingeschränkt und seit 1902 deren Ver-
kauf überhaupt verboten, wobei indessen anzu-
nehmen ist, daß diese Bestimmungen weniger
aus dem angeführten Grunde, als vielmehr im
Interesse der in dem Sacharin eine Unliebsame

Konkurrenz witternden Zuckergroßfabrikanten
erlassen wurden; denn während des letzten

Weltkrieges bewirkte in Deutschland der Zuk-

kermangel die zeitweise Aufhebung dieser Ver-
fügungen, In unserm Lande sind, da wir eine

Zuckergroßindustrie nicht besitzen, solche ein-
schränkende Bestimmungen niemals erlassen

worden,
Heute ist festzustellen, daß sich die erfahren-

sten Spezialisten auf dem Gebiete des Stoffwech-
sels darüber einig geworden sind, daß der Genuß
des Sacharins, sofern er sich in den üblichen
Mengen vollzieht, vollkommen unschädlich sei.

Dieser Standpunkt wird denn auch von der Eid-
genössischen Kommission für Kriegsernährung
geteilt; denn auf Grund eines Referates von Prof.
Dr. Staub (Basel) kam sie in einer Sitzung vom
vergangenen November zum Schlüsse, daß die

Verwendung von Sacharin in zum Süßen not-
wendigen und vorgeschriebenen Mengen keine

gesundheitsschädlichen Wirkungen irgendwel-
eher Art verursache. Ganz besonders wird von
der Ernährungswissenschaft aber auch die Be-

hauptung zurückgewiesen, wonach das Sacharin
das in unserm Körper befindliche Fett absorbiere.

Wir können also beruhigt unsern Kaffee auch

weiterhin mit den kleinen weißen Tabletten ver-
süßen, was freilich nicht wegnimmt, daß wir alle

sehnsüchtig der Wiederherstellung geordneter
wirtschaftlicher Verhältnisse entgegensehen.

S.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 10. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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wie bereits angedeutet wurde, sin aus 8tein-
koblentser gewonnenes kristalliniscb weiüss
Brodukt, nämlicb Lenzoesäurssulkimid, das

scbon im dabrs 1879 von dem dsutscbsn Obs-
miksr Bablbsrg entdeckt und von ibm wegen
seiner an Bucker erinnernden 8üdigkeit als

,,8acbarin,, bezeicbnet wurde, Reines 8acbarin
isi etwa 399mal süker aïs Bucker, das bsiüt, dad

sin Oramm davon ein Bkund Bucker ersetzt,
bat jedocb, iin Osgsnsatz zur landläukigsn I^isi-

nung, veil es den Organismus völlig untersetzt
passiert, keinerlei Räbrwert, kann also den
Bucker lsdiglicb wegen seines süüen Oescbmak-
kes ersetzen. Bs besitzt jsdocb einen lsicbt bit-
tern Racbgsscbmack und ist übsrbaupt aucb als

blödes Oenudmittel an Woblgescbmack dem

Bucker nielrt ganz ebenbürtig, Oaü es scbliedlicb
aucb keine Brbitzung verträgt und dabsr um den

Oescbmack der 8peisen niât zu verderben, die-

sen erst nacbträglicb und nicbt scbon wäbrend
des Rocbens beigekügt werden, soll, dürkts beute

jeder Oauskrau zur Oenügs bekannt sein.

T^ucb seine okt bsbauptets völlige Oarmlosig-
keit scbeint docb nicbt über alles IVlaü srbabsn

zu sein! denn man macbts die Brkabrung, dad

sieb auk der Haut von sacbarin-übsrsmpkindli-
eben Bersonen starb juckende Lläscben und

Blecken zeigen, welcbs jsdocb rascb wieder vsr-
scbwindsn. Berner wurde scbon krüber beobacb-

tet, dad Viere, wie Hunde und Ratzen, mit 8a-
cbarin aucb nur leicbt gestillte 8peissn verab-
scbeusn und lieber bungsrn, als diese zu sieb zu
nebmsn, ^.ucb die Bienen verscbmäben das 8a-

ebarin vollständig, was sieb übrigens aus dessen

kür die Brnäbrung vollständigen Wertlosigksit
binrsicbsnd erklären lädt und nicbt zum vorn-
bsrsin als eins RuÜsrung des Instinktes kür

sebädlicbs Räbrstokke, der ja bei den Vieren be-
sonders kein entwickelt ist, bstracbtst zu werden
braucbt, Weitsrbin soll durcb Vsrsucbe kestgs-

stellt worden sein, daü das 8aebarin die ^uklö-
sung des Biweides durcb den Aiagensakt ssbr

wesentlicb verlangsame und die bekannte Bäbig-
ksit des 8psicbels, 8tärks in Bucksr zu verwan-
deln, bssinträcbtigs, alles Wirkungen, die kür die

Brnäbrung, ganz abgssebsn von der absoluten
Onverdaulicbksit dieses 8üüstokkes, durcbaus
nicbt glsicbgültig sind und die krüber okt aukge-
stellte Bsbauptung, dieses 8urrogat sei dem
Mucker gleicbwsrtig, widerlegen.

In mancben 8taatsn, wie zum Beispiel in
Osutscbland, wurde unter dem Vorwande der
8cbädlicbksit des 8acbarins scbon im dabrs
1898 die Verwendung künstlicber 8üüstokks er-
beblicb eingescbränkt und seit 1992 deren Vsr-
kauk überbaupt verboten, wobei indessen anzu-
nebmsn ist, dad diese Bestimmungen weniger
aus dem angekübrten Orunds, als vielmsbr im
Interesse der in dem 8acbarin eine Unliebsame

Konkurrenz witternden Bucksrgrodkabrikanten
erlassen wurden; denn wäbrsnd des letzten

Weltkrieges bewirkte in Osutscbland der Buk-

kermangel die zeitweise ^ukbsbung dieser Vsr-
kügungen, In unserm bands sind, da wir sine

Buckergroüindustris nicbt besitzen, solcbs ein-
scbränkends Bestimmungen niemals erlassen

worden,
Heute ist kestzustellen, dad sicb die srkabrsn-

stsn 8pszialisten auk dem Oebiste des 8tokkwecb-

sels darüber einig geworden sind, dad der Osnud
des 8acbarins, sokern er sicb in den üblicben
Mengen vollziebt, vollkommen unscbädlicb sei.

Dieser 8tandpunkt wird denn aucb von der Bid-
genössiscben Rommission kür Rriegsernäbrung
geteilt; denn auk Orund eines Reksratss von Brok,

Dr. 8taub sBasel) kam sie in einer 8itzung vom
vergangenen Rovsmber zum 8cblusss, dad die

Verwendung von 8acbarin in zum 8üdsn not-
wendigen und vorgescbrisbsnsn IVlengsn keine

gesundbeitsscbädlicben Wirkungen irgsndwel-
ober àt verursacbs. Oanz besonders wird von
der Brnäbrungswisssnscbakt aber aucb dis Be-

bauptung zurückgewiesen, wonacb das 8acbarin
das in unserm Rörper bskindlicbs Bett absorbiere.

Wir können also berubigt unsern Rakkes aucb

wsitsrbin mit den kleinen weiden Vablettsn ver-
süüsn, was kreilicb nicbt wegnimmt, dad wir alle

sebnsücbtig der Wiedsrbsrstellung geordneter
wirtscbaktlicbsr Verbältnisss entgegenseben,

8,
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